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Dieser Beitrag wurde vom Verlag in Zusammenarbeit mit der Fachhochschule Nordwestschweiz FHNW erstellt.

Jedes Wort ist ein Fortschritt
Forschende der FachhochschuleNordwestschweiz FHNWwollenMenschen, die unter der SprachstörungAphasie leiden, helfen,
ihr Sprechvermögen zurückzuerlangen.Mit einer App soll künftig Training auf digitalemWegmöglich sein.

SabineGoldhahn

«Blume!» –GefühlundVerstandhaben
dieduftendegelbeGrünpflanze richtig
erkannt, doch beim Sprechversuch
kommt statt «Blume» das Wort
«Milch»überdieLippenoderdasWort
«Bluse»oder einSatzwie«Fischarbei-
ten gehen» – oder gar kein Wort. Fal-
sche Wörter, Wortfindungsstörungen
oder eine verkehrte Grammatik sind
nur einige Beispiele für Sprachstörun-
gen, die Fachleute unter dem Begriff
Aphasie zusammenfassen.Allein inder
Schweiz erleiden jedes Jahr mehrere
tausend Menschen eine Aphasie. Die
Ursache ist stets eine Schädigung des
Gehirns, verursacht durch einen
Schlaganfall, einen Tumor oder eine
Verletzung. Die Betroffenen können
klar denken, sich aber nicht mehr ver-
ständigen.«Diese fehlendeKommuni-
kationsfähigkeit mit ihren Mitmen-
schen belastet die Betroffenen und er-
schwert ihren Alltag sehr, viele fühlen
sich isoliert undunverstanden», erklärt
Simone Hemm, Wissenschafterin der
Neurotechnik an der Hochschule für
Life Sciences FHNW.

Bildererkennenunddazugehöri-
geBegriffenennen
Deshalb hat ein interdisziplinäres
TeamausdreiHochschulenderFHNW
einen Prototyp einer App für Ta-
blet-Computer entwickelt, die künftig
das analoge Therapieangebot zur Be-
handlung von Aphasie ergänzen soll.
Das interdisziplinäre Projekt heisst
E-Inclusion (digitaleTeilhabe).«Unser
Ziel ist es, dass die Betroffenen nach
einem Einführungstraining in der Lo-
gopädiemithilfederAppallein zuHau-

se weiterüben können», sagt Anja
Blechschmidt, Spezialistin für Sprach-
therapie an der Pädagogischen Hoch-
schule (PH)FHNW.Zudemunterstützt
die App auch die logopädischen Fach-
personen während der Therapie mit
ihrenPatientinnenundPatienten.Ge-
meinsam können sie am Tablet ver-
schiedeneAufgaben lösen.

Wie inderklassischenSprachthera-
pie wird auch bei der digitalen Thera-
pie mit Bildern gearbeitet, auf denen
Alltagsgegenstände oder Handlungen

zu sehen sind.Dazugehörenbeispiels-
weiseeinBohrer, einTigeroderdieAb-
bildung der Tätigkeit «schwimmen».
Die von Aphasie Betroffenen müssen
dieBilder erkennenunddiedazugehö-
rigenBegriffenennen,worauf sie inder
App eine visuelle Rückmeldung be-
kommen.

AuchschweizerdeutscheWörter
könnengeübtwerden
«Die Entwicklung der App war nur
dank der Zusammenarbeit mit über

zwanzigSpitälern,Reha-Einrichtungen
und Logopädiepraxen möglich», be-
tontHemm.«Wirhabenvielewertvol-
le Anregungen aus der Praxis erhal-
ten.» Für die App, die derzeit bei den
Praxispartnern in Studien getestet
wird, habenForschendederPHFHNW
130Begriffeausgewählt, die einemall-
tagsrelevantenWortschatzentsprechen
und aus Verben undNomen bestehen.
Neben der Wortart war es den For-
schendenwichtig, auch schweizerdeut-
scheWörter zuuntersuchen:«Wirwoll-

tenmit unsererAppaucheineÜbungs-
möglichkeit für Personen entwickeln,
denen Schweizerdeutsch vertrauter ist
alsHochdeutsch», sagt SandraWidmer
von der Pädagogischen Hochschule
FHNW. «Sie sollen die Wörter, wenn
sie möchten, in Mundart nennen kön-
nen.»

Für all die Begriffe haben Claire
Reymondund ihr TeamvonderHoch-
schule fürGestaltungundKunstFHNW
jeweils identische Abbildungen als
Farbfotografie und als farbige Illustra-
tionerstellt. «Aktuell ist nicht klar,wel-
che Art von Bildern für Menschen mit
Aphasie am einfachsten verständlich
sind und somit denWortabruf erleich-
tern» sagtdieBildspezialistin.Deshalb
untersuchen die Forschenden, welche
vondiesenbeidenBildarten sich fürdie
Therapie und Diagnostik von Sprach-
störungen ambesten eignet.

Hemmund ihrTeamhabendieApp
und eigens dafür Algorithmen auf der
Basis vonmaschinellemLernenentwi-
ckelt,welchediegesprochenenWörter
erkennen und die Geschwindigkeit
messen, mit der jemand ein gezeigtes
Bild korrekt benennt – undwie schnell
dies im Vergleich zur letzten Therapie
geht. Damit können Menschen mit
Aphasie künftig nicht nur digital trai-
nieren, sondern sie sehen auch gleich,
welche Fortschritte sie machen. Es
zählt jedes zurückgewonneneWort.

So sehen die Lern- und Lehrräume der Zukunft aus
Die FachhochschuleNordwestschweiz FHNWeruiert neue Lern- und Lehrformen. Fürmehr Teamwork, Projektarbeiten und kombinierte
Präsenz-/Online-Seminaremüssen räumliche und technische Voraussetzungen erfüllt sein.

Der2013eröffneteCampusBrugg-Win-
disch der Fachhochschule Nordwest-
schweiz FHNW ist ein moderner Ge-
bäudekomplex. Trotzdem werden die
Räumlichkeiten laufenddenneuenBe-
dürfnissen angepasst. In den letzten
zwei Jahren hat die FHNW an drei
Standorten insgesamt sieben neue
Lernräumeentwickelt.EinProjektteam
unter der Leitung des Vizepräsidiums
Hochschulentwicklung wirft mit dem
Projekt FHNWLearning Spaces einen
Blick indieZukunftderLern-undLehr-
formen.

Ineinemderdrei neuenRäumeam
FHNWCampusBrugg-Windischhängt
zwarnachwievor eineWandtafel, aber
sonst erinnert wenig an einen klassi-
schen Seminarraum. Das Augenmerk
fällt sofort auf das digitale Flipchart,
dieWebcam sowie den grossen Flach-
bildschirmund ein paar verstreute far-
bige Stühle auf Rollen mit Schreibta-
blar. «Dieses Setting ist hervorragend
geeignet fürhybrideUnterrichts-, Lern-
und Diskussionsformen», sagt Bernd
Eichinger, Leiter Hochschulentwick-
lungsprojekte an der FHNW. Hybrid
bedeutet, dass ein Teil der Studieren-
den imRaumsitzt undder andere zum
Beispiel zuhause am Computer. Die
Online-TeilnehmendenwerdenperVi-
deokonferenzzugeschaltetundsindauf
demFlachbildschirm zu sehen.Dieser

istmit einemKameraaugeausgestattet,
das der dozierenden Person automa-
tisch folgt, wenn sich diese im Raum
bewegt. Hochwertige Mikrofone sor-
gendafür, dass derTonausdemRaum
deutlich übertragen wird und vor Ort
niemand einHeadset tragenmuss.

Nichtnurarbeiten, sondernauch
ausprobieren
Ein digitales Flipchart kann in die Vi-
deoübertragungeingebundenwerden,
eine hochauflösende Webcam erlaubt
die Aufnahme und das Streaming von
Lehrveranstaltungen. Die passenden
Bedienungsanleitungen lassen sichper
QR-Code herunterladen. Multime-
dia-Experimentierraum nennt die
FHNWdiesenflexiblenSeminarraum,
indemdieStühleauchganz traditionell
in Reih und Glied angeordnet werden
können.WiederNamesagt, sollenDo-
zierende und Studierende hier nicht
nur arbeiten, sondern auch ausprobie-
ren können. «Hier können wir Dozie-
rende ideal beraten», berichten Irina
Terribilini und Giovanni Casonati,
IT-FachpersonenanderPädagogischen
Hochschule FHNW, von ihren Erfah-
rungenmitdemRaum.«SolcheRäume
sollen dereinst auch an weiteren
FHNW-Standorten eingerichtet wer-
den», kündigtBerndEichinger an.Am
FHNWCampusMuttenz ist ein Raum

inEntwicklung, indemmehrereTouch-
screens eine ganze Videowand bilden
und auch Virtual-Reality-Brillen zur
Verfügung stehen.

In einem weiteren Raum gibt es
kein einziges unverrückbares Möbel-
stück, kein vorn und hinten: Touch-
screen-Monitor, digitale Wandtafel,
Stehpulte, Sitzgelegenheiten –allesmo-
bil aufRädern.Hier findenWorkshops
mitbis zu20Teilnehmendenstatt.Die-
segestaltendenRaumso,dass sie ihrer
Kreativität freienLauf lassenundopti-
mal zusammenarbeiten können. Der

dritte Learning Space erinnert am
stärksten an herkömmlichen Frontal-
unterricht –mit demUnterschied, dass
Dozierende ihreVorlesungaufzeichnen
und den abwesenden Studierenden
zum Nachschauen online zugänglich
machenkönnen.DieKamera ist neben
dem Beamer an der Zimmerdecke fix
installiert.

Wie inderArbeitswelt, soauch in
derBildung
«InderArbeitsweltwerden immermehr
digitaleToolseingesetzt, undTeamwork

sowie Projektarbeit ist zunehmend ge-
fragt», sagt Bernd Eichinger, «deshalb
sollten auch Bildungsinstitutionen die-
seTechnologienundZusammenarbeits-
formenerprobenumherausfinden,was
didaktisch sinnvoll und lernfördernd
ist.»DiePiloträumeanderFHNWsind
nachdenneustenErkenntnissenausge-
stattet, die sichEichingerundseineMit-
arbeitenden bei Besuchen anderer
Hochschulen undUnternehmen im In-
und Ausland aneigneten. Neben den
Räumen wurde auch ein frei zugängli-
cherBereichmit studentischenArbeits-
plätzen so umgebaut, dass sich Grup-
pen- und Projektarbeiten einfacher be-
werkstelligen lassen.

Gegenwärtig sind an der FHNW
wegen desCoronavirus praktisch kei-
ne Studierenden undDozierenden an-
zutreffen. Die Learning Spaces, die
vor den pandemiebedingten Ein-
schränkungen geplant und eingerich-
tet wurden, sind aufMischformen und
nicht primär auf reine Online-Lehr-
veranstaltungen ausgerichtet, wie sie
aktuell an der Tagesordnung sind.
Doch die FHNW hat auch im Netz
kurzfristig aufgerüstet: In einer 3D-Pi-
lotumgebung tauschen sichDozieren-
de und Studierende als Avataremitei-
nander aus.

Thomas Röthlin

Nach einer Einführungmit der Logopädin sollen Aphasie-Betroffenemit der App allein weiterüben können. Bild: Claire Reymond

www.
Bildergalerien und Videos
über die FHNW-Projekte auf
www.bzbasel.ch

DerMultimedia-Experimentierraumeignet sich für hybride Lehrveranstaltungen und
interaktive Lern- und Diskussionsformen. Bild: gataric-fotografie/FHNW
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